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13. Extra lesen 

Class objective- to be able to read long texts . 

 

Concept A:  
Dialekt vs. Hochdeutsch„Wir können viel mehr aushalten an Sprachen“ 
 

Kann, wer hochdeutsch spricht, auf Dialekte verzichten? Martin Walser spreche vom 
Dialekt als Goldwährung, Goethe vom Sich-Ausdrücken, erläuterte Germanist 
Karl-Heinz Göttert im Dlf. Für Kinder könne es ein „Stück Wohlfühlen“ bis ins Alter 
sein, wenn sie von ihren Eltern mit dem Dialekt vertraut gemacht würden. 
 
Michael Köhler: Heute am ersten Advent, da beginnen wir mit einer 
weihnachtlichen Serie über unsere Anfänge, unsere Wurzeln, unser Erbe, unsere 
Traditionen. Und was liegt da näher, als mit der Sprache zu beginnen. Sie steht 
buchstäblich am Anfang. Und nicht nur, wer Kinder hat, weiß, wie bedeutsam die 
ersten Worte sind. Zur Welt kommen, heißt zur Sprache kommen, eine Sprache für 
die Welt und für sich und andere finden. Anfangen heißt, sich zur Sprache 
durchzuringen. Dass am Anfang das Wort war, sagt nicht nur die Bibel, Menschsein 
heißt sprechen können, in ein Gespräch zu geraten. 
Der Kölner Germanist Karl-Heinz Göttert, er hat in diesem Jahr einige Bücher über 
Luther vorgelegt, in den letzten Jahren eine Biografie der deutschen Sprache und 
über Hochdeutsch, und ihn habe ich gefragt: Jahrhundertelang sprach ja niemand 
etwas anderes als Dialekt. Unter modernen Medienbedingungen wird aber erst seit 
knapp 100 Jahren Hochdeutsch gesprochen. Sterben die Dialekte als ursprüngliche 
erste Sprache aus? 
 
Karl-Heinz Göttert: Hängt natürlich von den Eltern ab. Es gibt Eltern, die reines 
Hochdeutsch sprechen, und es gibt auch Eltern, die glauben, sie müssten reines 
Hochdeutsch sprechen. Wenn man das Glück hat, dass die Eltern in dieser Hinsicht 
normal sind und jetzt nicht von Ängsten geplagt, dass das arme Kind in der Schule 
Schwierigkeiten bekommt, wenn man ein bisschen Dialekt dabei hat, wenn die 
Kinder dieses Glück haben, dann werden sie mit einer Eigensprache vertraut 
gemacht, die sie bis ins Alter begleitet, woran sie sich erinnern und mit der sie auch 
dann so ein Stück Wohlfühlen verbinden. Das denke ich schon und ich glaube auch, 
dass das so bleiben wird. 
Aber wir verfügen ja alle über mehrere Sprachen. Man kann jetzt wissenschaftlich 
sagen, das sind jetzt keine Sprachen, sondern Register – also ein Register für hier 
zum Beispiel, was wir hier machen, was sich an ein größeres Publikum wendet, 
dann ein privates Register. Es gibt keinen vernünftigen Menschen, der zu Hause so 
spricht wie vor dem Mikrophon hier, würde ich mal sagen. Das wäre ja entsetzlich. 
Wenn ich mit meiner Frau Stress habe, das merkt die an meiner Sprache. Das ist 
auch klar. Und so setzen wir unsere Sprachkenntnisse auch ein. 












